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Dem neunzehnten Julius *). 


Du ſchlummerſt fanft in dem Zypreſſenhaine, 
Es ſchlägt nicht mehr, das edle, große Herz! 
Enthoben biſt Du jedem Erdenſchmerz: 

Zu früh verloren wir Dich, hohe Eine! — 
Heut ziehn zu Dir im gluͤh'nden Strahlenſcheine 
. =. 3 * N 1 
odt iſt die Luft, ſtumm iſt der fluͤcht'ge erz⸗ 
Es iſt gerecht, daß jeder Preuße weine. g 
So wallen heute unter Wehmuthsthraͤnen 
Die Tauſende dem ſtillen Grabe zu, 

Louiſen's Geiſt in ſonn'ger Hoͤh' zu ſchauen. 

Du blickſt herab und ſtillſt das bange Sehnen; 

Denn auch die Tauſende gehn einſt zur Ruh', 


Und finden Dich dereinſt auf Himmelsauen. C. 3— 1. 
— — 

„) Der Sterbetag unſerer hochſellgen Königin, Louiſe von 
Preußen. (1810). - * 


) Noch heute ſtrömen an dieſem Tage von Berlin's Bewohnern 
und aus andern kurmärkſchen Städten Tauſende nach dem Luſtorte 
Eharlottenburg, wo die ſterblichen Ueberreſte der Unvergeßlichen ruhen. 


Mazeppa, oder: Liebe und Rache. 
Hiſtoriſche Erzählung. 

Die Liebe hatte der jungen und ſchoͤnen Pauleska 
Herz noch nicht beruͤhrt, als der Graf Olgorowskl 
ſie zu ſeiner Gemahlin erkohr. Der vornehme Pole, 
der ſich durch Waffenthaten einen Namen erworben, bes 
ſaß bei einem durch Alter und Kriegsſtrapatzen geſchwͤͤch⸗ 
ten Koͤrper noch ganz die leidenſchaftliche Hitze und das 
Ungeſtuͤm der Jugend. Er hatte Pauleska bei einem 
ländlichen Feſte geſehen, an welchem einige polniſche 
Magnaten Theil zu nehmen ſich herabließen. Da die 
Geburt der ſchoͤnen Waiſe durchaus keine unerlaubte 
Verbindung zuließ, fo hatte er ſich entſchlleßen muͤſſen, 
ihr mit feinem Herzen auch ſeine Hand anzubieten. 
Pauleska's Vormund, durch die Verbindung mit einem 
der maͤchtigſten und reichſten Magnaten Polens, ge⸗ 
ſchmeichelt, hatte ſein Mündel nicht erſt um ihre Ein, 
willigung befragt, und ſie mußte Olgorowskt daher nach 
ſeinem Schloſſe folgen. Der Reiz der Unabhängigkeit, 
die ſie durch Abſchuͤttelung des vormundſchaftlichen 
Zwanges erlangt zu haben glaubte, der Rauſch von un⸗ 


unterbrochen auf einander folgenden Feſten und Baͤllen 
nach ihrer Vermählung, der ungewohnte Glanz ihres 
neuen Putzes, das ihrem Herzen ſo wohlthuende Ver⸗ 
gnuͤgen endlich, Duͤrftige von ihrem Ueberfluſſe unters 
ſtuͤtzen zu koͤnnen; Alles trug dazu bei, das junge Maͤd⸗ 
chen ihre begangene Unvorſichtigkeit, den Fruͤhling ihres 
Lebens einem ſchon alternden Manne geopfert zu haben, 
nicht ſogleich empfinden zu laſſen. Ein volles Jahr 
verfloß in dieſer Sorglosigkeit um die Zukunft, in die⸗ 
ſer Betäubung der Leidenſchaften, die der große Haufen 
für Gluͤck Hält, weil Seelenlelden bei demſelben keinen 
Eingang finden. 

In Olgorowski's Schloſſe befand ſich unter den 
vornehmeren Pagen, die ſich unter den Augen des tap⸗ 
fern Ritters zu den Spielen des Kriegsgottes bildeten, 
auch einer Namens Mazeppa, bei dem der alte Pole 
ſehr klug gehandelt haben wuͤrde, wenn er ihn zu ſeinem 
und feiner ſchoͤnen Gattin Gluck entfernt hätte. Mar 
zeppa ſchien fuͤr den Krieg und die Liebe geboren. Sein 
Auge ſtrahlte, wenn es auf einen fluͤchtigen Renner, 
einen blitzenden Saͤbel oder auf einen zierlichen Leibrock 
fiel, mit dem die polniſchen Mädchen ihre ſchoͤnen For— 
men bedecken, wiewohl er bisher nur an Scheingefech⸗ 
ten Theil genommen und vor Pauleska's Ankunft blos 
von Liebe getraͤumt hatte. Wer waͤre aber im Stande, 
die Flamme zu malen, die fein Herz entzuͤndete, als 
ſeine Augen zum erſten Male den ſchoͤnen Augen der 
jungen Graͤfin begegneten! Welche Verwirrung, welches 
Entzücken bemeiſterte ſich ſeiner, als der einzige Gegen⸗ 
ſtand, der zum vollſtaͤndigen Gluͤcke ſeines Lebens allein 
nur fehlte, ihm gegenwaͤrtig, ihm nahe und er gewiß 
war, daß er nicht, wie die Wahnbilder ſeiner Traͤume, 
wieder zerrinnen wuͤrde. 

Fuͤr Mazeppa begann nun ein neues Leben. Au⸗ 
genblicklich nur darauf bedacht, die Aufmerkſamkeit der⸗ 
jenigen auf ſich zu ziehen, die er liebte, ihren Beifall 
zu verdienen, das Hoͤchſte, wonach er ſtrebte, überflügelte 
er von Stund an ſeine jungen Mitgenoſſen in allen 
kriegeriſchen Uebungen, aus denen damals die Erziehung 
des jungen Adels hauptſaͤchlich beſtaud. Niemand vers 
ſtand es beſſer, einen flüchtigen Hengſt zu bändigen, 
Keiner die Lanze geſchickter zu führen; Niemand vers 
mochte feiner Bruſt einen Hieb beizubringen, und Nies 
mand ſich vor den ſeinigen zu ſchuͤtzen. Olgorowski ber 
wunderte die Fortſchritte feines Zoͤglings; er ſtellte ihn 
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den jungen Polen als Muſter vor und, verfündigte, er 
werde einmal ein großer Held werden. Der Argloſe 
bemerkte den Eindruck nicht, den feine Reden auf Paus 
leska machten; er ward die Roͤthe nicht gewahr, welche 
die bloße Erwaͤhnung des Juͤnglings auf ihre Wangen 
trieb, und erkannte die Liebe nicht an ihrem begierigen 
Horchen auf alle Erzählungen, die Mazeppa zum Ruhme 
gereichten. 

Feſte, Turniere folgten unaufhoͤrlich in Olgorows— 
ki's Schloſſe und bei allen polniſchen Magnaten ſeiner 
Nachbarſchaft, und da die ſchoͤne Graͤfin es war, welche 
dem Sieger gewoͤhnlich den Preis ertheilte, ſo konnte 
man darauf rechnen, Mazeppa werde nicht eher den 
Kampfplatz verlaſſen, bis er feine Gegner beſiegt hatte. 
Nur dann nahm er an den Kampfſpielen keinen Theil, 
wenn die Graͤfin entweder nicht zugegen war, oder die 
Preiſe nicht ertheilte. Ein von einer Andern gegebener 
Lorbeer hatte fuͤr ihn eben ſo wenig Werth, als ein 
Kuß auf eine fremde Hand. Dieſer auffallende Um- 
ſtand, der Pauleska heimlich freute, weil er ihr die uns 
begrenzte Liebe desjenigen offenbarte, den ſie mit Liebe 
begluͤckte, weckte endlich den Verdacht des alten Wotwo⸗ 
den. Zu ſtolz indeß, um ihn zu aͤußern, und zu ge⸗ 
recht, um Pauleska's Leidenſchaft zu einem Verbrechen 
zu machen, begnuͤgte er ſich, das Benehmen des Pagen 
zu beobachten, und die Gelegenheit zu entfernen, wo 
durch er ſich der Gräfin näher erklären konnte. 

Zu einem dieſer ritterlichen Feſte wurde ein wildes 
Pferd aus den Wäldern der Ukraine gebracht, deſſen 
Zunge noch niemals das Gebiß berührt hatte. Dieſes 
Roß war zum Preiſe für den geſchickteſten und dreiſte⸗ 
ſten Reiter beſtimmt. Zwanzig junge Maͤnner meldeten 
ſich zum Kampfe um daſſelbe; das Loos entſchied die 
Reihenfolge, und Mazeppa's Name war leider einer der 
letzten, die aus der Urne gezogen wurden; bei dem Feuer, 
welches das wilde Thier aus ſeinen Ruͤſtern ſpruͤhte, bei 
dem Wiehern vor wilder Luſt und den weiten Spruͤn— 
gen, welche fein Feuer und feine Kraft bekundeten, ber 
ruhigte ſich der junge Mann, in der gewiſſen Ueberzeu⸗ 
gung, daß nur er im Stande ſeyn werde, ſich auf dem 
ungezaͤhmten Thiere zu halten, und daß kein Anderer 
vermoͤgen werde, dies feurige Kind der Wuͤſte zu baͤndigen. 


Die meiſten Mitbewerber Mazeppa's hatten bereits 


in der ſchweren Probe, der fie ſich unbedachtſam unter 
zogen, unterlegen; einige, gleichſam noch vor dem Kam— 
pfe beſiegt, hatten nicht einmal auf den Rücken des 
Thieres kommen koͤnnen, waͤhrend andere, behender oder 
gluͤcklicher, dies zwar vermocht hatten, aber nur um 
augenblicklich wieder abgeſetzt zu werden. Mazeppa's 
Reihe war noch nicht gekommen; indeß entmuthigt durch 
die Schickſale aller ihrer Vorgänger, und in Furcht ges 
ſetzt durch das gewaltige Baͤumen des Hengſtes, deſſen 
Wildheit jetzt den hoͤchſten Grad erreicht hatte, gaben 
die bevorrechteten Pagen alle Hoffnung auf und übers 
ließen unſerm Mazeppa auf die anſpruchsloſeſte Weiſe 
den gluͤcklichen oder unguͤnſtigen Erfolg eines ſo gewag⸗ 
ten Unternehmens. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Bilder aus dem Leben. 
Von C. 3 —r. 


II. Die Land parthie. 

„Ach, wie ſchoͤn iſt's heute; das wird a mal huͤbſch 
ſeyn uf der S.. . ...“ fo ſagte der achtjaͤhrige Fritz 
zu feiner Mutter, der Wittwe X. — „Ja Fritzchen! 
und Du, Wilhelmchen, betrage Dich huͤbſch artig, das 
mit das Volk, was mitfaͤhrt, nichts zu ſchandflecken hat.““ 
So ermahnte die zaͤrtliche Mutter ihren aͤlteſten zwölf, 
jaͤhrigen Sproͤßling vor der Spazierfahrt. — „Du haſt 
doch immer was zu beißen; wenn Du mich erſt falſch 
machſt, da bleib ich ganz und gar zu Hauſe!“ gab das 
wohlerzogene Soͤhnlein zur Antwort. Frau X. ſchwieg, 
um ihren Liebling nicht zu reizen; denn — unter uns 
geſagt — der flämmige Junge war ihr gewachſen. — 
„Da kommt ſchon Eene,“ referirte Fritz vom Fenſter 
her, „die is a mal ufgedonnert!“ — Muͤtterchen eilt 
auch dorthin und ruft uͤberlaut: „Nee, das iſt ein abs 
ſcheuliches Weib, ſteckt ſich eine ganze Windmuͤhle auf 
den Kopf! Na, Alter ſchuͤtzt vor Thorheit nicht!“ — 
Jetzt klopfte es an die Thuͤr, und herein trat Frau A. 
im vollen Staate. „Aber es iſt ja noch Niemand hier 
und Sie ſind auch noch nicht völlig angezogen, Liebe!“ 
bemerkte die Eingetretene. — „Kommt Zeit, kommt 
Rath!“ entgegnete Frau X; „es iſt noch lange nicht 
zwei Uhr, und zu dieſer Zeit hat Herr D. den Wagen 
6 „O, der himmliſche D., welches Vergnuͤ⸗ 

ereitet 17“ — * 
auf dem Fuße küren ihm Nr nab n 25 sn. 
in aller Welt bleibt denn die B.?“ rief Frau X. nach 
den erſten Bewillkommnungen. — „Die kann niemals 
fertig werden, ſie iſt immer die letzte!“ erwiederte Frau 
C. — „und wenns drum und dran kommt, ſieht ſie 
doch nach nichts aus,“ fiel Frau A. ein: „neulich ließ 
ſie mich auch ſo lange warten, und wie ſie endlich kam, 
ſah fie aus wie eine Vogelſch — „Sie kommt!“ ums 
terbrach Fritzchen, und pfeilſchnell oͤffnete Frau B. die 
Thuͤr, um dem hinter ihr herrollenden Wagen noch zu⸗ 
vorzukommen. Das war eine Freude! Wer das mehr: 
theilige Kleeblatt nicht vom Thee her beſſer kennen ges 
lernt hätte, müßte ſchwoͤren, einen Tempel der Freund⸗ 
ſchaft vor ſich zu ſehen. Auch Wilhelmchen machte ſeb 
nen Wonnegefuͤhlen dadurch Luft, daß er Herrn C. ein 
gewaltiges Kreuz mit Kreide auf den langen Ruͤcken 
zeichnete und Herrn D., dem Schoͤpfer der Luſt, in den 
Pfeifenkopf ſpuckte, waͤhrend die Damen den letztern 
mit uͤbertriebenen Elogen regalirten. — Alle ſtiegen ein 
und der vollgepfropfte Wagen rollte ſchwerfaͤllig dem 
Breslauer Thore zu. Sie waren noch nicht weit gekom⸗ 
men, als ein witziger Straßenjunge ſch erfrechte, uͤber⸗ 
laut zu ſchreien: „Ein Fuder Sänfe! ein Fuder Gaͤnſe!“ 
— „J du gemeiner Bengel!“ kreiſchten die Frauen 
faſt zugleich: „willſt Du gleich das Maul halten!“ — 
„Wer von Ihnen, meine Damen,“ nahm Herr D., der 
Partikulter, van der Thergeſellſchaft mit dem Prädikat 
„Herumtreiber“ beehrt, das Wort: „konnte aber auch 
dieſe Gemeinheit auf ſich beziehen? Wahrſcheinlich ſind 
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die Kinder der Frau X. Spielkameraden von dem Jun, 
gen, und dann hat er jene nur damit foppen 7 
— „Was?“ rief Wilhelm zornig, deſſen point d hon - 
neur gar gewaltig verletzt war: „ich er kein Sean 
junge nich! Kuͤmmern Sie ſich lieber ile ie 3 
wieder Geld herkriegen, wenn Ihres alle iſt. 1155 
Sie's aber doch wiſſen wollen, wen der Junge eigen 
lich meinte, ſo will ich's Ihnen ſagen: er hat die Wei⸗ 
ber hier gemeint, weil fie immer wie Gaͤnſe ſchnattern. 
ie wollen's nur nicht verſtehen, weil die Frau C. ihre 
Liebſte iſt!“ — Eine Exploſion, wie ſie das Auffliegen 
des Pulvermagazins kaum erzeugt, iſt der auf dem Wa⸗ 
en erfolgten zur Seite zu ſtellen. Eine fuͤrchterliche 
Pauſe erfolgte zwar, aber bald machten ſich die gepreß⸗ 
ten Herzen Luft und ſchrieen wie aus einem Sprach⸗ 
rohre, daß den Voruͤbergehenden die Gehoͤrwerkzeuge er⸗ 
droͤhnten: „Du unverſchaͤmter Luͤmmel! Alſo wir ſind 
Weiber? I du Range du! Und deine Mutter auch? 
Und Sie ſchlagen nicht zu, liebe X.?“ — „Wer wird 
ſich in ſolche Kindereien mengen!“ philofophirte Wils 
helms Mutter. „Und was hat er denn auch weiter ges 
ſagt? Herr D. hat den ganzen Scandal angefangen; 
ich kann es dem Jungen nicht verdenken, daß er ſich 
vertheidigt.“ — „Entweder Sie ſchicken den impertinen— 
ten Schlingel auf der Stelle nach Haufe, oder ich ſteige 
ab!“ bruͤllte Herr C., der Kreuzritter, der Frau X. zu. 
— „Ereifern Sie ſich nur nicht fo gewaltig, Herr C.,“ 
entgegnete Frau X., „Sie koͤnnen ja vor Hoͤrnern bald 
nicht mehr aus den Augen ſehen!“ — „Wie? was? 
erklaͤren Sie ſich deutlicher!“ ſchrie Herr C. außer ſich. 
— „Nicht doch,“ beruhigte ihn ſeine Frau: „die gute 
Madam da, hat ſich nur ein Späßchen mit deinen lan⸗ 
gen, ſchoͤnen Locken gemacht, die Dir uͤber die Stirn 
haͤngen.“ — „Na von wegen den Locken fragen Sie 
nur die Damen A. und B., die wiſſen's beſſer. Kommt 
Kinder, wir wollen nach Hauſe gehen; denn wer ſich 
unter das Futter mengt, den freſſen die Saͤue.“ Mit 
dieſen Worten ſtiegen Frau X. und ihre Kinder ab. — 
„Amuͤſiren Sie ſich!“ rief fie der Geſellſchaft noch haͤ— 
miſch zu; Wilhelmchen aber machte den Erbitterten eine 
Naſe und Fritzchen ſpuckte vor ihnen aus. — „Macht 
daß ihr fortkommt, ihr Hoͤllenbraͤnde!“ riefen ihnen 
Alle nach, und unter einem ſchallenden Gelächter ver— 
ſchwanden die Knaben mit ihrer Mutter. — Unter der 
Geſellſchaft auf dem Wagen herrſchte indeß eine Gewit⸗ 
terſchwuͤle, die Niemand, in Folge des nicht allzureinen 
Gewiſſens, zu unterbrechen wagte. So waren fie auf 
der S.. .. ... angekommen. Der Kaffee wurde eben 
fo ſtill verzehrt, und nur vermittelſt des ſpirituoͤſen Kar⸗ 
toffel⸗Extractes, dem Herr C. auf Koſten des Quafis 
Partikulters fleißig zugeſprochen hatte, wurde einiges Les 
ben in die verſtimmte Geſellſchaft gebracht. Herr D. 
ſchlug den nun wieder in Damen verwandelten Weibern 
eine Promenade nach dem angrenzenden Walde vor, und 
dieſer Vorſchlag wurde mit lebhafter Freude angenoms 
men. In den ſchattigen Gängen loͤſ'te ſich das Band 
aller Zungen; denn der aufmerkſame Herr D. hatte 
nicht unterlaſſen, die Damen mit einem Flaͤſchchen gruͤ⸗ 
ner Pommeranze zu verſehen. — „Sie werden mir doch 
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nicht die Gemeinhelt zutrauen, beſter Herr D.,“ begann 
Frau A., „daß ich hinter Ihrem Ruͤcken — “ — „Be— 
wahre Gott!“ ſchrie jener, „ich traue dies fo wenig 
Ihnen, als auch den beiden andern Damen zu. Daß 
aber meine Wirthin einer ſolchen Niedertraͤchtigkeit für 
hig iſt, leuchtet mir immer mehr und mehr ein.“ — 
„Na Gott ſei Dank! daß Sie ſelbſt darauf kommen,“ 
entgegnete Frau B.: „ich haͤtte geſchwiegen und die 
Schuld rein auf mir ſitzen laſſen, um der guten Frau 
X. nicht zu nahe zu treten; denn Unrecht leiden iſt 
beſſer als Unrecht thun. Nicht davon zu reden, aber ſie 
iſt das gottloſeſte Weib, das die Erde träge” — „Na, 
und ihre Fratzen von Kindern erſt!“ unterbrach Frau 
A., „ich kann gar nicht begreifen, wie Sie es in dem 
Hauſe aushalten koͤnnen.“ — „Wiſſen Sie was? ziehn 
Sie zu uns; wir haben ein recht nettes Stäbchen für 
Sie;“ fiel Frau C. ein. (Die Frauen A. und B. ſto⸗ 
ßen ſich gegenfeitig an.) — „Ein Wort ein Mann!“ 
ſagte der Partikulier und reichte feinen neuen Wirths 
leuten die Hand. So eben traten ſie aus dem Gebuͤſche 
und Herr D. kommandirte zwei große Schnaͤppſe, um 
mit Herrn C. Bruͤderſchaft zu trinken, welcher Act auch 
in aller Form vollzogen wurde. — „Kannſt Du mir 
morgen mit zehn Thalern helfen, lieber Bruder?“ fluͤ⸗ 
ſterte Herr C. dem Partikulier ins Ohr; „kuͤuftigen 
Erſten werde ich ſie Dir mit Dank zuruͤckzahlen.“ — 
„Komm' morgen früh zu mir, oder noch beſſer, ſchicke 
Deine Frau; ich werde das Geld bereit halten,“ erwie— 
derte Herr D. eben ſo leiſe. — Der Abend begann ſeine 
dunklen Schatten Über die Ludwigsdorſer Fluren zu vers 
breiten und die Heimfahrt wurde beſchloſſen. Jubelnd 
und ſingend fuhren ſie bis an's Breslauer Thor; als ‚fie 
aber vor dem Haufe der Frau X. hielten, um den Par, 
tifulier abſteigen zu laſſen, ſtand Fritzchen an demſelben 
Fenſter und rief: „Mutter, fie kommen!“ — „Ich 
mag fie nicht ſehen,“ ſagte Frau X., einen veraͤchtlichen 
Blick auf das Fenſter werfend; „bei denen heißt's auch: 
Pack ſchlug ſich, Pack vertrug ſich!“ — Der Wagen 
rollte zu der Wohnung des Ciſchen Ehepaares. Die 
Frauen A. und B. ſtiegen auch aus und empfahlen ſich. 
— „Iſt das aber Geſippe!“ nahm Frau A. das Wort; 
„nein, ein ſo unverſchaͤmtes, zudringliches Weib, wie 
die C., iſt mir noch nicht vorgekommen.“ — „Die wer: 
den den armen Teufel noch vollends ausziehen, wenn er 
nur erſt da wohnt. Haben Sie auch bemerkt, wie C. 
ihm in's Ohr ziſchelte? ich wette, er hat ihn angepumpt. 
Auch die Fuhre und alle Getraͤnke hat D. bezahlt; wie 
wird das mit ihm enden!“ So lautete die Rede 


der Frau B. — „Wle man ſich bettet, fo ſchlaͤft man!“ 


d l ſich. 
ſchloß Frau A. un — lat) 


— — 
Chronik. 
Dienſt veränderungen. 


Im Civilſtande. : 
Herr v. Schickfuß iſt zum Buͤrgermeiſter fir 

die Stadt Ramslau an die Stelle des Ende Juli 

abgehenden Herrn Buͤrgermeiſter und Kaufmann Her⸗ 


tzog gewaͤhlt worden. 
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Geburten. 
N Im Juli. o Fleisch if 8 

Den II. zu Oels, Frau Fleiſchermeiſter Fran⸗ 
kenberg, 2 Rother, Carl Wilhelm Julius. 

Den 12. zu Oels, des Herzogl. Cammer⸗Kaſſen⸗ 
Rendanten Herrn Kloſe, Ehegattin, geb. Stephany, 
Auguſt Moritz Julius Ludwig. 

Den 12 zu Oels, des Buͤrger und Kraͤuter Hrn. 
Ventur, Ehefrau, geb. Bautz, Carl Wilhelm. 

Heir athe u. 
= 5 = Im Juli. 
en 15. zu Oels, Herr Apotheker Friedrich Wil⸗ 
helm Oswald Mattheſius, zu 1 mit 
Fraͤulein Friederike Charlotte Julie Dittrich. 

Den 16. zu Oels, Herr Nagelſchmidtmeiſter Ernſt 
Benjamin Zwirner, aus Juliusburg, mit Jungfer 
Eliſabeth Wuttke. a 

Todesfälle. 
Im Juli. 

Den 4. zu Grottkau, Fraͤulein Eleonore Schultz, 
am Schlage, alt 64 J. 

‚Den 12. zu Oels, des Herzogl. Fuͤrſtenthums⸗ 
gerichts⸗Botenmeiſters, Herrn Caffeburg, aͤlteſte 
Jungfer Tochter, Sophie Wilhelmine Albertine Tharz 
lotte, an Abzehrung und Bruſtleiden, alt 17 Jahr, 
4 Monate und 2 Tage. 


wur 3 
ſi⸗ 0 * 


Mittwoch, 1 

E gen Kirchwalde 675. Klaftern Kiefern - Scheit- . 
holz, 68 Klaftern Kiefernſtockholz und 109 Schock 
& Kiefern⸗Reiſig gegen banre Bezahlung auf der ** 
Stelle meistbietend verkauft werden. Kauf⸗ = 
8 luſtige wollen ſich dazu am gedachten Tage 

fruͤh um 9 Uhr auf der Holzſtelle ſelbſt hinter 
— der hieſigen Kirche einfinden. 
Das evang 


2 


ER E 


den 22. d. M. ſollen im hie 


= 


Pfarrei Pontwitz, den 15. Juli 1835. 


Guter Salzbrunnen ſo wie auch andere Sor⸗ | 

ten Brunnen find friſch zu haben im Gaſthofe 

zum goldnen Adler in Oels. rn 
n e, ness es 


ER 
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Straf 
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raugen⸗ 


= 5burger Fleck⸗Stein, 
Tropfſtein⸗Feilen empfiehlt 


E. T. F. Hu 


een 


in Schmarſe, 


Sonntag, den 


19. Zul i 1835. 


Nachmittags um 2 Uhr. 
T.... 


Merkt auf! was hier geſchrieben: 
„Zum Fleiſch- und Wurſtausſchleben“ 
Lad' ich Euch hoͤflich ein, 

Mein Schade wird's nicht ſeyn. 

Euch Freuden zu bereiten, 

Wird Euch der Fußſteg leiten 

Zu Speis und Trank und Spiel! 
Sagt! iſt's vom Wirth nicht viel? — 


Schmarſe, den 15. Juli 1835. 


Hübſch zahlreich kommt gezogen, 
Denn reichlich wird gewogen 
Des Fleiſchgewinnes Thei 
Zu Eurem Nutz und Heil. * 
„Concert“ wird Euch ergoͤtzen, 
a. Paradies al en 

ie wonnetrunkne Bruſt, 0 
Drum kommt mit Lieb' und Luſt. 


